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Vorwort


Salemer Nationalsozialisten: Eine These von George L. Mosse


Die Schule Schloss Salem war nach dem Urteil des renommierten jüdischen Historikers George L. Mosse, der Salem 1928–1933 besuchte, „ganz und gar nicht nazistisch, aber dafür durch und durch nationalistisch“.1 Dennoch bekannten sich bereits vor der „Machtergreifung“ 1933 einzelne Salemer offen zum Nationalsozialismus. Die gerade einmal sechs Salemer NS-Schüler des Jahres 1930 nahm man laut den Erinnerungen von Herbert von Nostitz jedoch nicht besonders ernst2 und noch im Mai 1933 bestand die – noch inoffizielle – Salemer HJ-Gruppe aus nur 10 bis 15 Schülern.3 Frühe bekannte Nationalsozialisten von Seiten der Lehrerschaft sind Wilhelm Kuchenmüller und Karl Neuscheler, von Seiten der Schülerschaft Manfred Graf von Pourtalès.4 Auch im Salemer Bund, in dem sich ein Teil der Salemer Altschülerschaft organisiert hatte, fanden sich offenbar nur wenige Mitglieder von SA und SS, folgt man einer Feststellung von Pourtalès im November 1932. Demnach war das bekannte Rundschreiben von Salems Schulleiter Kurt Hahn, welches er am 9. September 1932 an die Mitglieder des Salemer Bundes verschickte und nach dem diese angesichts der Reaktion Hitlers auf den Mord von Potempa entweder das Treueverhältnis zu Hitler oder zu Salem lösen sollten, laut Ruprecht Poensgen weniger ein Hinweis auf die Hinwendung der Altschüler zum Nationalsozialismus, sondern vielmehr ein Zeichen an die Öffentlichkeit.5 Trotzdem ließ der Nationalsozialismus laut Mosse die Salemer alles andere als unbeeindruckt. So schätzt er die Zahl der Salem-Absolventen, die sich Hitlerjugend, SA oder SS anschlossen auf 300. Leider macht er keine Angaben darüber, wie er zu dieser Schätzung gelangte und für welchen Zeitraum er den Anschluss an diese Organisationen angibt.


Zur These von George L. Mosse: Salemer Erziehungsziele


Als Grund für die Hinwendung zum Nationalsozialismus macht Mosse auch die Salemer Erziehung verantwortlich. So sei Salem zu seiner Zeit trotz des jüdischen Schulleiters und zahlreicher jüdischer Mitschüler latent antisemitisch gewesen. Zudem habe die hierarchische Ordnung der Schülerschaft „nicht gerade demokratische Züge“ getragen. Ziel Salems sei es gewesen im Rahmen einer „Erziehung zur Disziplin“ „soldatische“ Männer und Frauen „in freiwilliger Konformität“ zu Pflichtgefühl, moralischer Festigkeit, tatkräftigem Mut, eiserner Selbstkontrolle und Bereitschaft zur Hingabe an andere zu erziehen. Mosse sieht den Charakter dieser Erziehung zwar als deutschnational an, glaubt jedoch insbesondere in der Salemer Elitenbildung einen Kern für den Eintritt vieler Salemer in die SS zu erkennen: „Einer Elite anzugehören und damit zum Führen Befähigter zu sein, brachte allerdings auch Verpflichtungen mit sich, zum einen die unbedingte Pflicht zur Ehrlichkeit und Selbstdisziplin, wie sie an unserer Schule gelehrt wurde, vor allem aber die Verpflichtung Mut zu zeigen – nicht soldatischen Kampfesmut (der wurde als selbstverständlich vorausgesetzt), sondern den Mut, für das einzustehen, was man als richtig erachtete.“ So seien die Salem-Absolventen laut Mosse den NS-Organisation möglicherweise in der Überzeugung beigetreten, „sie bewiesen Mut, indem sie die nationalistische Sache unterstützen.“6


Ein Glücksfall für die Forschung


Mosses These ließ sich mangels biographischer Quellen bislang kaum überprüfen. So war es ein Glücksfall, als im Mai 2022 beim Internetauktionshaus ebay vom online-Antiquariat Roland Füchsle in Augsburg7 ein Konvolut von etwa 130 Briefen und Postkarten von Kurt Wolfram Elmenhorst (1910–2000) – er sollte sich später Carlos W. Elmenhorst nennen –8 aus dem Zeitraum von 1922 bis 1939 angeboten wurde. Der Altsalemer Philipp Wilden erwarb das Konvolut für das Kurt-Hahn-Archiv (KHA). Aus der anschließenden Recherche über Elmenhorst ergab es sich, dass seine Nichte Kristin Müller-Hausser (* 1944) ebenfalls Altsalemerin ist. Sie bewohnt noch bis Sommer 2024 die „Villa Elmenhorst“ in Überlingen, welche die Eltern von Kurt Wolfram Elmenhorst 1922 erbaut hatten. Aus dem Familienarchiv konnte sie neben Fotos und einem Gästebuch der Villa auch etwa 90 Briefe und Postkarten beisteuern, die Kurt Wolframs Bruder Hinrich Elmenhorst (1915–1940) von 1932 bis 1938 von seinem Bruder sowie Freunden und Verwandten erhalten hatte. Sie befinden sich heute ebenfalls im KHA. Außerdem vermittelte sie den Kontakt zu ihrer Cousine Charlotte Elmenhorst-Volz, der Tochter von Kurt Wolfram Elmenhorst. Sie stellte weitere Fotos und 108 Briefe und Postkarten insbesondere von Kurt Wolfram Elmenhorst an seine Eltern und von seiner Mutter an ihn im Zeitraum von Ende 1932 bis Ende 1941 für eine Auswertung zur Verfügung. Sie sind nun wieder in Privatbesitz übergegangen. Die etwa 200 von Kurt Wolfram Elmenhorst verfassten Briefe und Postkarten, welche zur Auswertung zur Verfügung standen, entstanden während dessen Trennung von seinen Eltern aufgrund seiner Schulzeit in Haubinda 1922/23, seines Studiums in Exeter 1928, seiner Lehre in Hamburg 1928–1932 und nach seiner Auswanderung nach Guatemala Ende 1932. In den Briefen dominieren Nachrichten über das tägliche Leben (Essen, Wäsche, Wohnen, Studium/Lehre/Arbeit, Ausflüge, Sport, Sparsamkeit/Finanzen, Hoffnungen, Wünsche) sowie über Familie, Verwandte und Bekannte. Meist sind Salem sowie Salemer Lehrer und Schüler Inhalt der Briefe. Auch finden sich darin detaillierte Angaben über seine Gründe für den Beitritt zur NSDAP und zur SA Ende 1930 sowie sein Handeln als Hamburger SA-Mann bis 1932. Auch geht aus den Briefen hervor, wie Elmenhorst den Nationalsozialismus in Guatemala erlebte und warum er 1936 aus der NSDAP wieder austrat. Da es ab 1933 keinen Mut mehr erforderte, den Nationalsozialismus zu unterstützen und sich eine Prüfung von Mosses These daher nur mit Blick auf frühe Salemer Nationalsozialisten lohnt, bieten sich die Elmenhorst-Briefe als Fallbeispiel an. Wie repräsentativ sie sind, könnten jedoch nur weitere Quellen dieser Art zeigen.


Pfaffenwiesbach im April 2023


Marc Zirlewagen





1 Mosse, George L.: Aus großem Hause – Erinnerungen eines deutsch-jüdischen Historikers, München 2003, S. 116. Lothar Machtan stimmt ihm zu: Er bezeichnet die Salemer Erziehung als „politisch-manipulativ“ im Sinn „eines ethisch veredelten Deutschnationalismus“. Siehe in: Machtan, Lothar: Prinz Max von Baden – Der letzte Kanzler des Kaisers. Eine Biographie, Berlin 2013, S. 483.


2 Nostitz, Herbert von: Diplomat ohne Lorbeer – Erinnerungen aus dem „gehobenen Dienst“, München 1992, S. 55.


3 Poensgen, Ruprecht: Die Schule Schloß Salem im Dritten Reich, in: Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte, 44. Jg., H. 1 vom Januar 1996, S. 33.


4 Deren Biographien siehe in: Zirlewagen, Marc: Akteure, Gegner und Opfer der Schule Schloss Salem im „Dritten Reich“, Norderstedt 2022.


5 Poensgen: Die Schule Schloß Salem im Dritten Reich, a. a. O., S. 30.


6 Salem als Charakterschule, in: Mosse: Aus großem Hause – Erinnerungen eines deutschjüdischen Historikers, a. a. O., S. 85-117.


7 Wie das Konvolut bei ebay landete – im Angebot des Augsburger Antiquariats sind auch Briefe und Postkarten von Max Elmenhorst an seine Frau aus der Zeit von 1899 bis 1916 –, können sich weder Charlotte Elmenhorst-Volz noch Kristin Müller-Hausser erklären. Da die 106 Briefe, Postkarten und Fotos von Max Elmenhorst im Gegensatz zum Konvolut der Briefe von Kurt Wolfram Elmenhorst zu überteuerten „Phantasiepreisen“ angeboten werden (viele Brief werden bis zu ca. 70 Euro und viele Postkarte bis zu ca. 50 Euro angeboten), war an einen Ankauf im Rahmen dieser Auswertung nicht zu denken und so wurde vom Autor nur das Foto von Max Elmenhorst als Seekadett 1899 erworben.


8 Elmenhorst wurde auf die Vornamen Kurt, Wolfram, Walter, Carl getauft. In Guatemala nutzte er seinen 4. Vornamen in der spanischen Fassung Carlos bzw. der englischen Fassung Charles.




Die Herkunft: Die Familie Elmenhorst


Der „Hamburger Stamm“ und dessen „Äste“


Die Herkunft der Familie Elmenhorst lässt sich – auch dank der Nachforschungen von Kurt Wolfram Elmenhorst – bis ins 15. Jahrhundert zurückverfolgen. Sie geht demnach auf einen Hofbesitzer in der Grafschaft Hoya zurück. Seinen Namen erhielt er vermutlich aufgrund seiner Herkunft aus der bei Estorf im heutigen Kreis Minden gelegenen Siedlung Elmenhorst, die bereits im 14. Jahrhundert aufgegeben worden war. Während der „Estorfer Stamm“ der Familie vor Ort verblieb, bildete sich Anfang des 18. Jahrhunderts ein „Hamburger Stamm“ in Altona. Dort begründete Hinrich Christian Elmenhorst (1726–1779)9 als Kaufmann und Partenreeder die Firma „Elmenhorst & Co.“ in Altona. Er handelte insbesondere mit Salz aus Lüneburg und war mit dem Im- und Export von und zum Mittelmeer sowie zu den Atlantikhäfen Frankreichs ein erfolgreicher Geschäftsmann. Bei seinem Tod galt er als einer der wohlhabendsten Bürger in Altona. Seine beiden Söhne Christian Friedrich Elmenhorst (1766–1807) und Peter Daniel Elmenhorst (1767–1816) führten die Firma als „Elmenhorst Gebrüder“ fort. Diese umging die von Napoleon ausgerufenen Kontinentalsperre erfolgreich und handelte mit Schmuggelware. Die Gewinne des Handelshauses flossen über Peter Daniel Elmenhorst spätestens ab dem 19. Jahrhundert auch in soziale Projekte. Sie gingen unter anderem in das Altonaer Waisenhaus, den Altonaer Unterstützungs-Verein und in die Altonaer Sparkasse. Daran erinnert die nach Peter Daniel Elmenhorst benannte Elmenhorststraße in Altona. 1876 wurde „Elmenhorst Gebrüder“ aufgelöst. Bis heute existieren – begründet von Enkeln des Peter Daniel Elmenhorst – vier Familienstämme: der Theodor Hinrichsche Ast (nach Theodor Hinrich Elmenhorst, 1838–1883), der Waltersche Ast (nach Walter Richard Elmenhorst, 1839–1894), der Percivalische Ast (nach John Percival Elmenhorst, 1841–1913) und der Friedrichsche Ast (nach Friedrich Wilhelm Elmenhorst, 1847–1908). Diese sind durch Heirat mit zahlreichen alten Hamburger Kaufmannsfamilien, Senatoren- und Bürgermeisterfamilien verknüpft.


Der Waltersche Ast


Walter Richard Elmenhorst (* 4.11.1839 in London – † 22.10.1894 in Montreal) studierte Maschinenbau auf der Eidgenössischen Technischen Hochschule in Zürich. Sein Studium schloss er 1862 als Ingenieur ab. Ab 1864 war er Leiter einer Zuckerraffinerie für Wiechers & Mathiessen in New Jersey. Am 3. April 1873 heiratete er in Altona Martha Sophie Donner (* 3.2.1854 in Danzig – † 4.1.1929 in Kollund). Sie war die Tochter des preußischen Konteradmirals Johann Otto Donner (1808–1873)10 und Großnichte des Kaufmanns und Bankiers Conrad Hinrich Donner (1774–1854).11 1880 wurde Walter Richard Elmenhorst Gründer und Direktor der St. Lawrence Sugar Raffinery im kanadischen Montreal. Daneben war er Präsident der 1884 gegründeten Royal Electric Company in Montreal. Kurz vor seinen Tod hatte die St. Lawrence Sugar Raffinery über 270 Mitarbeiter.12 Nach seinem frühen Tod in Folge eines Herzschlags übernahm die Zuckerraffinerie Alfred Baumgarten, der mit einer Nichte von Martha Sophie Elmenhorst verheiratet und zuvor Vize-Präsident der Raffinerie gewesen war. Martha Sophie Elmenhorst zog nach dem Tod ihres Mannes nach Kiel. Aus der Ehe gingen fünf Kinder hervor: Walter Richard Elmenhorst (1876–1881), Alice Martha Elmenhorst (1878–1963, verheiratete Graßhoff), der Marineoffizier Max Wolfram El-menhorst (1880–1936), Elsa Constanze Elmenhorst, (1883–1967, verheiratete Götting) und der Kaufmann Walter Donner (1886–1962).13
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Max Elmenhorst als Seekadett.












[image: ]


Max Elmenhorst als Marineoffizier.











9 Biographische Informationen siehe hier: https://de.wikipedia.org/wiki/Hinrich_Christian_Elmenhorst (abgerufen am 16. September 2022).


10 Biographische Informationen siehe hier: https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Otto_Donner (abgerufen am 16. September 2022).


11 Biographische Informationen siehe hier: https://de.wikipedia.org/wiki/Conrad_Hinrich_Donner_(Bankier,_1774) (abgerufen am 16. September 2022).


12 Lovellʽs Historic Report of Census of Montreal, o. O. 1891, S. 82.


13 Elmenhorst, Kurt Wolfram: Elmenhorst, in: Hamburgisches Geschlechterbuch, Bd. 15, Limburg 1999, S. 1-30 (Deutsches Geschlechterbuch, Bd. 209).




Der Vater: Max Elmenhorst (1880–1936)


Marine statt Studium


Max Elmenhorst (* 3.12.1880 in Montreal – † 4.4.1936 in Überlingen) wurde zunächst im Elternhaus unterrichtet und besuchte später öffentliche und private Schulen in Montreal. Die Familie war in die deutsche Gemeinde vor Ort eingebettet und vergaß seine Wurzeln nicht, wie Max El-menhorst einige Jahrzehnte später berichtete: „In meinem elterlichen Hause wurde stets das Deutschtum betont. Meine Eltern nahmen meine 3 Geschwister und mich mehrfach auf Besuch mit nach Deutschland.“14 Dennoch waren seine Deutschkenntnisse mangelhaft. So besuchte er nach dem Umzug der Familie nach Deutschland im Anschluss an den Tod seines Vaters zunächst ein ¾ Jahr eine Privatlehranstalt in Kiel und 2 ½ Jahre eine Privatschule in Heidelberg. Als Sohn eines Maschinenbau-Ingenieurs hatte er ursprünglich die Absicht Schiffsmaschinenbau zu studieren. Er begann daher am 4. September 1898 die für das Studium obligatorische praktische Arbeitszeit als Tischlerlehrling auf den Howaldtswerken in Kiel. Daneben nahm er in den Abendstunden Privatunterricht in Mathematik, Physik und sonstigen Fächern, die ihn auf das Studium vorbereiten sollten. Verwandtschaftliche und freundschaftliche Verbindungen zu Marineoffizieren15 führten zu einem ausgedehnten gesellschaftlichen Umgang „und ich wurde im Laufe der Zeit von dem Geiste der damals heranwachsenden Marine derart beseelt, daß ich mich im April 1899 entschloß, den von mir ursprünglich gewählten Beruf aufzugeben und in die Marine einzutreten“. Obwohl er die geforderte Prima-Reife durch entsprechende Zeugnisse nicht nachweisen konnte, bestand er die Eingangsprüfung und wurde am 29. April 1899 als Seekadett an Bord der Segelfregatte Gneisenau eingestellt. Zuvor hatte er noch im selben Jahr die deutsche Staatsbürgerschaft erhalten. Was folgte war „die harte Schule des Seeoffiziers“:16 Auf der Gneisenau machte er seine ersten Seefahrten in den Nordatlantik (Norwegen, Island, Schottland, Irland) und ins Mittelmeer. Ab April 1900 war er Säbelfähnrich zur See an Bord des Linienschiffs Kaiser Friedrich III. Am 27. September 1902 wurde er zum Leutnant zur See befördert,17 ab April 1904 war er Oberleutnant zur See. Vom Mai 1904 bis zum November 1905 diente er auf dem Kleinen Kreuzer Sperber, der ihn rings um Afrika und nach Ostasien führte. „Seine afrikanischen Erlebnisse zählten mit zu den schönsten und größten seines Lebens, weil gerade sie Max W. Elmenhorst, in dessen Adern von mütterlicher Seite isländisches Wikingerblut floß und dessen Großvater schon erst dänischer und dann preußischer Seeoffizier war, innerlich am meisten gaben“, so ein Nachruf. Anschließend erhielt er ein kurzes Landkommando und wurde dann nach Flensburg an Bord eines Torpedoschulschiffs kommandiert. Dort war er zunächst Wachoffizier und nach erhaltener Sonderausbildung Fähnrichslehrer und schließlich Offizierslehrer des Torpedowesens.
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Das Autowrack vom 4. Juni 1908.








Autounfall mit Folgen


Am 4. Juni 1908 befand er sich zusammen mit Kapitänleutnant Max Assmann und Oberleutnant zur See Fritzsche18 – dem Erfinder einer Flugmaschine – in einem Auto auf einer Fahrt von Rüsselsheim nach Kiel. Dabei kam es in Meine nördlich von Braunschweig zu einem Unfall, bei dem Fritzsche sowie Assmann ums Leben kamen. Der Chauffeur Fritzsches, Eicke – der den Wagen auf dieser Fahrt nicht lenkte –, erlitt bei dem Unfall einen Schlüsselbein- und einen Unterschenkelbruch, Elmenhorst zog sich einen Schulterblattbruch zu, der ihn zeitweise dienstunfähig machte.19 Mehrere Zeitungen berichten über das Ereignis. Danach kam es gegen 19 Uhr zu dem Unfall, als Fritzsche einer Radfahrerin ausweichen wollte, die aus einer Nebenstraße kam: Fritzsche habe so stark gebremst, dass sich das Auto zweimal um die eigene Achse gedreht habe und „mit voller Gewalt“ gegen eine Planke geschlagen sei. Einige Zeitungen äußerte dabei die Vermutung, dass das Auto mit 80 Stundenkilometer unterwegs gewesen sei.20 Andere Meldungen gaben eine Geschwindigkeit von 40 Stundenkilometern an.21 Die Dresdner Nachrichten berichteten am 7. Juni über die Anteilnahme vor Ort: „Zu dem Automobilunglück bei Braunschweig wird berichtet, daß der schwerverletzte Oberleutnant Elmenhorst keine gute Nacht verbracht habe. Die Teilnahme der Ortsbewohner von Meine ist eine innige und allgemeine. Die beiden toten Marineoffiziere sind in kostbaren Särgen aufgebahrt. Die Särge sind mit Kränzen und Blumen geschmückt.“22 Da vermutet wurde, dass das Auto zu schnell unterwegs war, wurde eine Ermittlung eingeleitet. Die Berliner Börsen-Zeitung berichtete über das Ergebnis: „Zu den Berichten über das schwere Automobilunglück bei Meine wurde vielfach die rasende Geschwindigkeit hervorgehoben, die das Automobil auf der Fahrt von Braunschweig nach Meine gehabt haben sollte. Von sachverständiger Seite wird jetzt darauf hingewiesen, daß die gegenteiligen Angaben der Überlebenden, Oberleutnant zur See Elmenhorst und Chauffeur Eicke, bestätigt werden durch die bisher angestellten Ermittlungen und Prüfungen.“ Danach hatte das Auto ein „gewöhnliches Straßentempo“ gehabt. Die von Bäumen gesäumte Straße habe eine freie Sicht und damit ein höheres Tempo unmöglich gemacht. Schuld am Unglück sei wohl die defekte linke Handbremse gewesen, so dass das Fahrzeug durch alleinige Wirkung der rechten Handbremse ins Schleudern gekommen sei. Beim Aufprall seien alle Insassen aus dem Wagen geschleudert und Fritzsche und Assmann vom umgekippten Wagen erschlagen worden. Der Aufprall habe nur wenig Schäden am Auto ergeben und bei höherem Tempo wären die Insassen weiter herausgeschleudert worden als tatsächlich geschehen: „Lediglich das Versagen der linken Handbremse, vielleicht im Zusammenhang mit einem nicht völligen Vertrautsein mit der noch völlig neuen Maschine, kann als Ursache gewertet werden.“23


Kriegsdienst und Abschied


Ab 27. Januar 1909 war Elmenhorst Kapitänleutnant. Er diente nach seiner Genesung zunächst auf einem Landkommando bei der II. Abteilung der I. Werftdivision in Kiel. Im Herbst 1909 wurde er Kommandant des Torpedoboots G 170 der II. Flottille. Nach Auflösung der II. Flottille wurde er Erster Torpedooffizier an Bord des Linienschiffs Pommern. Nach Kriegsausbruch 1914 wurde er Erster Offizier auf dem Kleinen Kreuzer Thetis. Auf diesem diente er in der Ostsee und insbesondere zur Sicherung vor Memel. Am 2. Januar 1915 berichtete er seiner Frau, dass es die (russischen) „Hunde“ wegen der deutschen Flotte und der von ihr gelegten Minen nicht wagen würden aus ihrem Hafen zu kommen. Er rechnete daher mit einem Scheitern einer russischen Landung von See, sollte diese starten und hoffte stattdessen auf einen deutschen Angriff: „Dann sollen sie mal sehen was es heisst Krieg im eigenen Lande zu haben. Wenn blos erst alles vorbei wäre und wir hätten gewonnen.“ Am 25. März 1915 beschwerte er sich in einem Brief an seine Frau, dass sein Schiff zwar stets alarmiert würde, wenn die russische Marine im Anmarsch war, doch „wenn es ans Schiessen geht, schiessen die andern, wir haben den ehrenvollen Auftrag Schmiere zu stehen“. Nach Abzug der Hochseeflotte sah er die Thetis vor Memel als in einem „Mauseloch“ sitzend an: „Wir armen Biester“ hätten nur den Auftrag, „die Memeler Bevölkerung zu beruhigen.“ Die Thetis lief im Juni 1915 auf eine russische Mine, wurde schwer beschädigt und im September 1915 außer Dienst gestellt. Elmenhorst wurde für einige Monate als Lehrer des Torpedowesens auf das Torpedoschulschiff kommandiert, wo er sich im Dienst eine Rippenfellentzündung zuzog. Er war borddienstunfähig und erhielt einen längeren Erholungsurlaub, den er in Garmisch und in Partenkirchen verbrachte. Am 24. April 1916 wurde er zum Korvettenkapitän befördert. Nach Ende des Urlaubs wurde er Referent beim Torpedo-Versuchskommando in Kiel, wo es zu seinen Aufgaben gehörte die Torpedobewaffnung neuer Schiffe und U-Boote zu testen. Zuletzt war er militärischer Mitarbeiter der Torpedowerkstätte in Friedrichsort. Dort fertigten bis zu 7.000 Arbeiter die Torpedos für die Marine. Ausgezeichnet wurde er mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse. Nach Kriegsende diente er bei der Torpedo-Inspektion. Am 20. August 1919 wurde er verabschiedet. 1922 zog er wegen des milderen Klimas von Kiel nach Überlingen. Dort erwarb er von Kommerzienrat Uhlig aus Würzburg am 4. Mai 1922 eine Villa am Rehgehege mit parkähnlichem Garten.24 „Nobler wohnt man in Überlingen nirgends“, so ein modernes Urteil.25 Elmenhorst wurde Privatier und betrieb nebenher eine Geflügel-Zuchtstation.26 Über das Thema „nutzbringende Hühnerzucht“ berichtete er unter anderem im Dezember 1926 im Rahmen der Landwirtschaftlichen Winterschule in Salem.27


Ein Nachruf


Laut den Angaben seiner Witwe gegenüber der französischen Besatzungsmacht28 war Max Elmenhorst Mitglied der Deutschnationalen Volkspartei. Nach deren Auflösung trat er der NSDAP nicht bei. 1930 lud er zum Vortrag des Alldeutschen Verbands „Der Alldeutsche Verband, Dr Hugenberg, Adolf Hitler und die Aufgaben nationaler Politik“ von Schriftsteller Karl Grube in Überlingen ein.29 Er war zu dieser Zeit also vermutlich Vorstandsmitglied der dortigen Ortsgruppe. Daneben war er ab etwa 1930 Mitglied des Stahlhelms. Nach dessen Auflösung wurde er 1934 in die SA überführt, in der er bis zu seinem TBC-Tod Mitglied war, zuletzt als Sturmbannführer. Nach seinem Tod bilanzierte ein Zeitungsnachruf:


„Wieder betrauern wir den Verlust eines wertvollen Mitbürgers. Korvettenkapitän a. D. Elmenhorst ist nach schwerem Leiden gestorben. Herausgewachsen aus der harten Schule des Seeoffiziers und sein ganzes Leben dem Dienst des Vaterlandes gewidmet, sahen wir ihn in der Kampfzeit gegen das System aktiv im Stahlhelm und nach der Machtübernahme als Führer in der SAR. Es war Max W. Elmenhorst vergönnt, in der stolzen Marine der Vorkriegszeit zu dienen. [… ] Enttäuscht vom Niederbruch des Vaterlandes und krank, nahm Max W. Elmenhorst nach dem Kriege seinen Abschied und siedelte sich hier an. Und es war ihm der stolzeste Tag, als der Führer vor einem Jahr dem deutschen Volke die Wehrfreiheit und damit die Ehre wiedergab, wie es ihm auch unendlich schwer wurde, wegen seiner schweren Krankheit bei der letzten Wahl dem Führer nicht auch durch seine Stimme im Kampf um des Vaterlandes endgültige Freiheit beistehen zu können. Der Freude aber über das überwältigende Bekenntnis gab er mit den Worten Ausdruck: Wir schaffen es doch! – So stand Max W. Elmenhorst stets vor uns als ein Mann der Tat, jederzeit bereit für das Vaterland, und so werden wir alle, die ihn kannten, stets sein Andenken ehren.“


Dass Elmenhorst national dachte und sich für das Deutsche Reich eine starke Marine wünschte, scheint ohne Zweifel zu sein. Noch 1930 missbilligte er jedoch, wie noch zu zeigen sein wird, den Eintritt seines Sohns Kurt Wolfram Elmenhorst in die SA. Ebenso verhielt es sich mit dem Eintritt seiner Frau in die NSDAP 1933. Obwohl er eher den alten Eliten zugeneigt war, ließ er sich von den Nationalsozialisten 1933 als Stadtverordneter in Überlingen einsetzen.
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Zeitungsnachruf (vermutlich aus der Bodensee-Rundschau) vom 6. April 1936 aus dem Familienarchiv von Kristin Müller-Hausser.
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einige Male hin= und hergesogen su werden.
1784 borte diefer Braud) auf und der Palm=
efel wurde verbrannt. Jn Ueberlingen haben
wiz ben Palmelel nod und mander Frembe
ftaunt ibn im Mufeum an, wenn ibm von diee
fem alten Braud) ersdhlt wird. Die Palmen
find bis beute geblicben und audy der turze
®ang ums Miinjter.

Die NS.Boltswoblfahrt wartdte . fiy ges
ftem durdy eine Reibsgeldjammiimg mit der
Bitte an bdie Bollsgenoffen, fie in ihren
groBen, bem gangen Bolfe dienenden Auf-
gaben, namentlic) iprer Beirewumg von Dut-
fer und Rind u unterftiigen. Die Seiter der
Behdrden und Fiihrer der NS.-Gliederungen
filbrien diefe imiung _erfolgreidy Ddurdy.
Sebr gern _twurden bdie hiibjhen Sdymetters
linge gefuit. Jn befonberer MWeife ftellte fic)
aud) die NS.-Kapelle in den Dienjt der NSB.
H:& aab vormitiags ein Sonzert auf der SHof<

Tobesfall X

Ueberlingen, Wicber Befrauern wir den
Berlujt eines wertvollen Mitbiirgers. Kor=
vettenlapifin o. D. CImenbhorit ift nad
|éwezem Leiden geftorben. Herausgemadien
aus der arten Gule des Seeoffiziers und
jein ganges Qebem bem Dienft des Baters
lanbes gewidmet, fafen wir fhn in der
RKampfeit gegen das Spjtem altio im Stabls
Belm und nad) der Madtiibernahme als Fiih:
et in ber ©s war Maz W. Elmen-
Z’uzﬂ vergdnnt, in der ftolsen Matine der
otfriegsieit gu_bienen. 1899 als Geeladett
cingeireten, madite er auf ber im naditen
Sabre vor SMalaga uniergegangenen Gegels
Gneilenau’ jeine erjten Seefabrs
n Nordlandern und dem Mittel-
nad ber Befdrderung gum Offi

meer, fam

Stadt Uebervlinagen

1 gier bann an Bord des_Kreugers ,Sperber”
mit bem v ings um Writa uny”naty Ot
agen fuhr. Geine aftilanijen Erlebnijje
aablten mit au den jddnjten und qriften feis
Ties Sebens, weil gerade fie Maz I6. Glmen
pork in beffen Adezn von militerlider. Seit

Sinbildes Iitingerblut flof und _Defjer
Grofvater f an_ulg Dbinijder und dann preu:
Filer Seeoffigier war, innerlidy am meifter
gaben. Dann folgen die Jabre: als_Som
‘mandant eines Torpedobaoies. Bei Kriegs
ausbrud) wutde Clmenhorft Kapitanleninan
und 1. Offisier bes Ileinen Sreuzers
#is*. uf ber ,Thetis* war er bei der Ve
feting emels babei. Gine [Gwere it

ung, bie fi) Glmenfort beim ujlan
fen bes Rreugers auf eine rulliicie Mine gu

309, madbte thn_jecdienfiuniabig. Sein_rei

des Rbunen diente dann dem Bateriand i

ber Torpedomertfiatte in Frievridsort. Cnt

fiuj6t vom Stiederbrud bes Baterlande

und trant, mofm Slaz I, Clmendorfs nas
dem Rthgxe jetnen Hg] ied und fiebelte fid
Bier an. lInd es war ihm ber

ﬁnarmu Tag
als der gm;m or cinem Safr Dem deut
iden Bolfe .die MWebrireibeit und damit i
Ghre wichergad, wie es ihm audh unendlid
gﬂmn wurbe, wegen [einer jdhweren Krant
cit Dei ber leften SBabl bem Fiibrer midy
;!‘:x 1}":&? feine §h|!nme i"-‘s’?f"},“"né'a'“ Des
erlandes endgiiltige Freifeit beifiehen a1
fonnen. Der Freude aber iiber bas iiber
wiiltigenbe Belenntnis gab er mit den Wor
ten Wusdrud: Wir {daffen_es o — G
g I6. Glmenhorit ftets vor uns al
¢in Mann der Tat, jederjeit bereit fiir da
Baterfand, unb fo werden wir alle, die iy
tannen, 3“’ fein  Wnbenten ehren. Der
ﬂgudlme enen audy unjere beralidfte Teil
me! t

Fiie bie Ordensburg ausgewdhit
Ueberlingen. Unfer Pg. Hiigle, ShHmied
meifter in_Wittenoien, gehort su den S
Patteigenofjen aus dem Gau Baben, die be

Dder Auslefe von Dr. Ley in RKarlstuhe di
Borausjehungen bdafiir erfiillten, in  eine
Orbensburg ber RSDAB. als _pofitijdh

werden. Wir wiffen

arbeitstei
aberebenfo, e
Griolg figer ift. Wir freuen uns mit unjeren
Rameraden der ihm juteil gemwordenen Aus
jeidnung
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